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			Die Sonne stand schon hoch am Himmel und das Mittagessen war längst vorbei, als Denise von Schoenecker es endlich schaffte, von Gut Schoeneich nach Sophienlust aufzubrechen. Eigentlich wollte sie schon am Vormittag im Kinderheim anwesend sein, um Paula und ihre kleine Tochter Lilli zu begrüßen, aber das hatte sie nicht geschafft.


Denise hatte den Vorsitz zur Organisation eines Wohltätigkeitsbasars angenommen und nun musste kurzfristig wegen eines Wasserrohrbruchs ein neuer Veranstaltungsraum gesucht werden. Der große Saal im Bürgerhaus Maibach stand nicht mehr zur Verfügung. Denise hatte den ganzen Vormittag telefoniert und versucht eine Ausweichmöglichkeit zu finden. Die Zeit drängte, da der Basar schon am kommenden Wochenende stattfinden sollte. Gleichzeitig mit dem jährlichen Jahrmarkt in der Stadt. Alle Räume und Säle in der Umgebung waren daher schon lange ausgebucht.


Das Wetter am nächsten Wochenende sollte sonnig und trocken sein und daher schlug Denise von Schoenecker den Mitorganisatoren vor, den Basar auf dem Schulhof des Gymnasiums Maibach stattfinden zu lassen. Damit waren alle einverstanden und noch während Denise das letzte Telefonat führte, war sie in ihre Sandalen geschlüpft und hatte das Haus verlassen. Mit schnellen Schritten lief sie jetzt zum Kinderheim und dort wurde sie auch schon erwartet.


Auf der unteren Terrasse wartet Paula Weber und als sie Denise erblickte, winkte sie mit beiden Armen. Kurze Zeit später war Paula Denise um den Hals gefallen und lachte glücklich.


»Es ist so schön, dich zu sehen, liebe Denise! Lilli und ich freuen uns so sehr, hier in Sophienlust zu sein! Und du wirst staunen, Lilli ist so groß geworden und so vernünftig. Ein kleiner großer und kluger Sonnenschein!«, rief Paula und lachte fröhlich.


»Paula, es ist so wunderbar, euch in Sophienlust zu haben! Ich freue mich darauf, mit dir und meinem lieben Patenkind Lilli Zeit zu verbringen. Und ich bin so gespannt, ob es gelingt, Lillis größten Wunsch zu erfüllen!«, sagte Denise lachend und fragte dann: »Wo ist das wunderbare kleine Mädchen?«


»Hier, hier bin ich!«, rief eine helle Kinderstimme. »Hier oben! Tante Isi, du musst hochschauen! Hier oben stehe ich! An der Treppe. Aber warte, ich komme zu dir!« Das Mädchen nahm zwei Stufen auf einmal und binnen weniger Sekunden, stand sie neben den beiden Frauen.


»Meine liebe kleine Lilli! Du bist ja gar kein kleines Mädchen mehr!«, rief Denise aus und schlug sich vor Erstaunen ihre beiden Hände an die Wangen. »Lilli, du bist jetzt bald ein Schulkind und das steht dir ganz wunderbar!«


Dann kniete Denise sich nieder, öffnete ihre Arme und umfasste das kleine große Mädchen zärtlich. »Das ist ein gutes Gefühl!«, sagte Denise und steckte ihre Nase tief in Lillis Haare. »Du riechst noch genau so, wie damals direkt nach deiner Geburt. Es war und wird mir immer eine große Freude sein, dabei gewesen zu sein, als du das Licht der Welt erblickt hast.« Denise war sichtlich gerührt und Tränen suchten sich den Weg in ihre Augen.


»So, so«, sagte Lilli und zog die Augenbrauen sichtbar zusammen. »Du musst doch nicht weinen, liebe Patentante Isi! Meine Geburt war doch eine schöne Sache! Das sagt Mama jedenfalls immer!« Zärtlich streichelte das Mädchen mit ihrem rechten Handrücken über Denise Wange.


Denise nahm die kleine Hand, setzte einen Kuss darauf und lächelte glücklich. Auch Lilli lächelte selig und schmiegte sich erneut an Denise. Beide blieben einen kleinen Moment so innig stehen und genossen die Wärme des jeweils anderen. Denise fuhr mit ihrer Hand durch die dicken langen braunen Locken von Lilli und stellte fest: »Deine Haare sind so wunderschön, aber die machen sicher viel Arbeit! Kämmst du sie selbst oder macht das die Mama?«, fragte sie und drehte eine dicke Strähne zwischen ihren Fingern.


Lilli hatte sich von Denise gelöst und schüttelte heftig den Kopf. »Nein, natürlich mache ich das ganz allein! Die Mama hat ja ganz andere Haare und weiß gar nicht so richtig, wie man meine Locken kämmt!«


Paula grinste und zuckte mit den Schultern: »Da ist meine liebe Lilli sehr eigen. Meine blonden glatten Haare passen nicht zu ihren dunklen Locken und meine blauen Augen passen nicht zu ihren braunen Augen. Sie hat daher festgestellt, dass ihr Papa braune Locken und braune Augen haben muss.«


Lilli nickte heftig und rief dann: »Und genau damit werde ich meinen Papa finden! Er hat braune Haare und braune Augen! Und er wird das hier erkennen, wenn er mich sieht!« Das kleine Mädchen hielt eine rote Clownsnase an einem Gummiband in die Höhe und schwenkte sie heftig hin und her. »Die wird mein Papa sofort erkennen, wenn er sie sieht! Es ist ja seine Nase und so eine eigene rote Nase vergisst man ja nicht!«, stellte Lilli mit Nachdruck in der Stimme fest.


Denise lachte und sagte: »Da hast du sicher Recht! So eine Nase vergisst man nicht! Dein Papa wird sie erkennen, wenn er sie sieht! Selbst wenn die Nase nicht mehr ganz rot, sondern schon eher braun ist!«


Aber das Mädchen schüttelte den Kopf und sagte: »Er wird sie erkennen. In der Nase steht ja was drin. Und das hat er selbst reingeschrieben! Mama hat das gesagt. Und sie muss es wissen, sie war ja dabei, als er das gemacht hat. Die Nase war ein Geschenk vom Papa an die Mama!«


Denise nahm das rote abgenutzte Gummiding aus Lillis Hand und schaute interessiert hinein. »Stimmt, jetzt sehe ich es auch. Da steht BEPPO + P. Oder? Ich kann es nicht richtig lesen, die Farbe ist schon sehr verwischt.«


»Ja, genau das steht da!«, rief Lilli und nickte nachdrücklich. »Nur Mama sagt, er hieß nicht Beppo, sondern anders. Aber sie kann sich nicht mehr erinnern!«


Denise hatte sich erhoben und stand nun neben Paula und legte ihren Arm um sie. »Nachdem wir hier vor Ort nichts über die damaligen Ferienfreizeiten, wo ihr euch kennengelernt habt, herausbekommen haben, wollte ich dich fragen, ob du schon einen Plan hast?«


»Nein, noch nicht wirklich. Ich wollte Lilli all die Orte zeigen, die ich vor sieben Jahren kennengelernt habe. Vielleicht habe ich die Hoffnung, ich treffe jemanden aus dieser Zeit. Einfach so. Auf der Straße oder in einem Café«, erklärte Paula und grinste. »Ich hoffe auf den großen Zufall!«


Auch Denise lachte und sagte: »Ja, so kenne ich dich! Immer zuversichtlich, egal was ist oder kommt! Das ist eine wunderbare Gabe, die du unbedingt beibehalten solltest! Ich stehe dir und meinem geliebten Patenkind Lilli mit Rat und Tat zur Seite, aber das weißt du ja! Und eine Option haben wir auch noch. Es gibt seit einiger Zeit ein Kinder- und Jugendbüro in Maibach. Dort arbeitet Alma Brand. Eine sehr nette junge Frau. Du solltest vielleicht als erstes zu ihr gehen.«


Inzwischen war Lilli wieder mit Heidi in den Garten gelaufen, um mit den anderen Kindern zu spielen. Das kleine Mädchen genoss es sichtlich, so viele Spielkameraden auf einmal zu haben.




*



»Ich liebe dich, mein Schatz! Und ich freue mich sehr darauf, dass du in zwei Wochen wieder bei mir bist!«, sagte Alma zu dem Mann, mit dem sie telefonierte. Die junge Frau saß auf ihrem kleinen Balkon der hübschen Dachgeschosswohnung und ließ sich die Sonne ins Gesicht scheinen. Sie hatte die Augen geschlossen und lauschte den liebevollen Worten des Mannes am anderen Ende der Leitung.


»Ich liebe dich auch, meine wunderbare Alma! Wenn ich in zwei Wochen komme, machen wir uns ein paar schöne Tage«, sagte er und Alma konnte seine Liebe durch das Telefon spüren. Ein Kribbeln lief ihr den Rücken hinunter und sie schüttelte den Kopf.


»Ich hoffe, dass in dieser Zeit keine Katastrophen passieren!«, hörte sie sich plötzlich laut sagen. Sie erschrak und zuckte zusammen.


»Wie kommst du darauf, dass etwas passieren könnte?«, fragte der junge Mann am anderen Ende der Leitung.


»Ach, Mario. Das tut mir jetzt leid. Es ist mir einfach so in den Sinn gekommen und bevor ich den Gedanken beiseiteschieben konnte, hatte ich ihn ausgesprochen! Das ist ja merkwürdig!«, erklärte Alma und schüttelte energisch den Kopf. »Natürlich werden keine unvorhergesehenen Ereignisse eintreten! Was sollte auch passieren?«


»In zwei Wochen bin ich bei dir und dann werde ich den Rest unseres Lebens auf dich aufpassen. Und bis dahin, wachen wir beide über unsere Liebe und lassen sie durch nichts in Erschütterung bringen!«, erklärte Mario mit fester Stimme.


Gerne hätte er jetzt gerade seine geliebte Alma in den Arm genommen und geküsst. Er hätte ihr sofort die unbegründete Angst vor etwas Unvorhersehbaren nehmen können, das wusste er.


»Mach dir keine Gedanken, mein lieber Schatz! Ich weiß, dass wir uns keine Sorgen machen müssen. Es ist alles gut und ich freue mich auf unsere gemeinsame Zukunft. Jetzt wünsche ich dir noch viel Erfolg für den geplanten Außeneinsatz in der norwegischen Wildnis und ich freue mich darauf, wenn du mir darüber berichten kannst«, sagte Alma mit fester Stimme. Dann schickte sie noch einige Küsse durch das Telefon zu ihrem Freund und wartete bis er es ihr gleichtat und zeitgleich legten sie auf.


Die junge Frau seufzte einmal hörbar und stand aus dem gemütlichen Balkonstuhl auf. Sie hatte ihre langen roten Haare zum Zopf gebunden, um die Sonnenstrahlen besser in ihr Gesicht zu lassen. Jetzt merkte sie, dass die Sonne doch zu stark für ihre blasse Haut war, und sie holte sich einen großen Hut, der ihr Gesicht besser schützte. Sie schüttelte erneut den Kopf, um die merkwürdigen Gedanken loszuwerden.


»Nein!«, sagte sie laut zu sich selbst, »Es ist alles gut und es wird nichts passieren. Und jetzt mache ich mir noch einen schönen restlichen Tag auf dem Balkon und genieße noch den freien Sonntag!«




*



Am nächsten Morgen wachte Paula sehr früh auf. Sie hatte nicht gut geschlafen, aber sie wusste warum. Ihre kleine Tochter Lilli lag in dem Bett an der anderen Seite des Gästezimmers und gab keinen Mucks von sich. Leise verließ Paula ihr Bett und schlüpfte in den bereitgelegten Jogginganzug. Vorsichtig schaute sie zu ihrer Tochter, berührte sie aber nicht, um sie nicht zu wecken. Dann ging sie aus dem Zimmer, ließ die Türe aber einen Spalt breit offenstehen, damit sie Lilli hören könnte, falls diese nach ihr rief.


Paula schaute auf die Uhr, die gut sichtbar an der gegenüberliegenden Wand hing. Sie tickte leise und zeigte fast sechs Uhr an. Die junge Frau schüttelte den Kopf und ging barfuß hinunter in das Erdgeschoss. Sie hoffte, dass die Köchin Magda schon auf den Beinen war und eine Tasse Kaffee für sie hatte. Je näher sie der Küche kam, je deutlicher hörte sie, dass dort schon mit Geschirr geklappert wurde. Magda war schon zugange und das freute Paula. Lächelnd betrat sie die Küche und sagte freundlich: »Guten Morgen, liebe Magda. Ich hoffe, du hast gut geschlafen!«


Die Köchin hatte Paula nicht kommen hören und erschrak ein wenig. Doch schnell hatte sie sich wieder gefasst und schaute zu der Stimme, die aus Richtung der Türe kam.


»Ah, eine Frühaufsteherin! Du kommst genau richtig! Der Kaffee ist gerade frisch durchgelaufen und du kannst dir gerne die erste Tasse nehmen«, erklärte Magda und wies mit dem Kopf zur großen Kaffeemaschine. Über ihre Hände hatte Magda bunte Ofenhandschuhe gezogen und damit öffnete sie jetzt den Backofen und zog ein Blech mit frischen Hefebrötchen heraus. Sofort verbreitete sich der Duft in der ganzen Küche.


»Und wie du siehst und riechst, sind die Brötchen auch fertig. Ganz frisch und noch heiß. Du darfst dich auch daran gerne bedienen! Da wir seit damals, als du bei uns warst, nichts umgeräumt haben, weißt du vielleicht noch, wo die Butter und die Marmelade stehen. Du kannst das gerne holen und schon hier auf den Tisch stellen«, erklärte die Köchin.


Paula lachte, nickte und ging zur kleinen Speisekammer in der Ecke der Küche. Sie öffnete die Tür, schaltete das Licht ein und griff zielstrebig in das mittlere Regal. Dort standen verschiedene Marmeladengläser und auch der große Buttertopf.


Sie nahm die Erdbeermarmelade in die linke Hand und mit der Rechten griff sie nach der Butter. Als sie beides sicher hatte, drehte sie sich um und brachte es zur Arbeitsplatte, auf der schon die Brötchen standen.


Paula ging zurück und löschte das Licht und schloss die Tür zu der kleinen Kammer. »Es riecht köstlich! Alles! Es ist so gut, hier zu sein! Hier bei euch in Sophienlust. Ich merke gerade jetzt in diesem Augenblick wieder, dass es immer wie ein ›Nachhausekommen‹ für mich ist«, erklärte Paula und grinste.


Die junge Frau setzte sich auf einen der Hocker, die an der Arbeitsplatte standen und angelte sich ein Brötchen vom Backblech. Inzwischen hatte Magda ihr einen Teller, Besteck und eine Tasse Kaffee hingestellt.


»Na, das ist ja gut für uns. Wenn ehemalige Kinder und Gäste Sophienlust als zweite Heimat bezeichnen, ist das immer ein großes Kompliment für uns alle«, erklärte Magda und zog dann aber die Augenbrauen zusammen. »Aber warum bist du so früh wach? Stimmt etwas nicht?«


»Ach Magda! Dir kann man auch nichts vormachen. Ja, natürlich hast du Recht. Ich hatte die Sache aber wohl doch zu gut verdrängt. Jetzt, wo ich mit Lilli hier in Sophienlust bin und das nicht nur für einen einfachen Besuch, sondern um nach ihrem Vater zu suchen, ist das doch aufregender, als ich dachte«, erklärte Paula unverblümt.


Sie schnappte sich ein weiteres Brötchen und schnitt es kopfschüttelnd auf. »Was passiert wirklich, wenn wir ihn finden? Vielleicht ist er super sauer und wütend auf mich. Oder er findet Kinder doof und will keine haben!«


Magda schüttelte den Kopf und legte ihre Hand auf Paulas Arm: »Oder, oder, oder! Spekulieren hilft jetzt nicht. Ihr seid hier in Sophienlust mit einer speziellen Aufgabe. Erst wenn ihr Lillis Vater gefunden und mit ihm gesprochen habt, wisst ihr, wie er reagieren wird! Vorher nicht! Also, mach dir nicht so viele Gedanken. Lilli ist ein wunderbares Mädchen, warum sollte es irgendjemand auf der Welt geben, der sie nicht mag?«


Paula nickte kauend und schaute zu Magda. »Ich glaube, ich habe die Dimension unterschätzt, die für den anderen dahintersteckt. Plötzlich eine sechsjährige Tochter zu haben, ist doch was anderes als einen verlorenen Gegenstand wiederzufinden!«


Nick von Wellentin-Schoenecker war unbemerkt in die Küche getreten und hatte sich hinter Paula gestellt.
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